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Kinderbilder als Erhebungsverfahren 
zur Musiksozialisation im Grundschulalter 

GÜNTER KLEINEN 

Hermann J. Kaiser (Hg.): Unterrichtsforschung. - Laaber: Laaber 1986.  
(Musikpädagogische Forschung. Band 7) 

1. „Musikalische Lebenswelten” als Ausgangspunkt 

Die im folgenden herangezogene Pilotstudie war veranlaßt durch die Frage: 
Wie lassen sich inhaltliche Aussagen zum Thema „musikalische Lebenswel-
ten” auf non-verbalem Weg erzielen, der insbesondere für Kinder im Grund-
schulalter gangbar ist? Durch eine Methode, die auf jüngere Kinder zuge-
schnitten ist, sollen vorangegangene Studien in höheren Altersstufen ergänzt 
werden (vgl. Kleinen 1985). Die inhaltliche Fragestellung grenzt die Untersu-
chung deutlich von anderen Studien über Kinderbilder ab, die vor allem von 
Seiten der Kunstdidaktik und Kunsttherapie unternommen worden sind und 
die sich mit Mal- und Darstellungsfähigkeiten im Kindesalter, mit Proble-
men der Beurteilung sowie mit therapeutischen Möglichkeiten befassen (vgl. 
John-Winde 1981, Mühle 1971, Rabenstein 1980, Rech 1977). Stattdessen soll 
die musikalische Durchdringung der Lebenswelten schon im Grundschulal-
ter erfaßt werden, wie sie durch eigenes Instrumentenspiel und Singen, die 
bekannten Sozialisationsinstanzen Elternhaus und Schule, durch Freunde 
und durch die technischen Medien verursacht wird. Insofern verfolgt diese 
Studie auch deutlich andere Zielsetzungen als Arbeiten zur Erfassung musi-
kalischer Rezeptionsweisen (Behne 1974, Backer 1977) oder der Motivations-
bedingungen im Instrumentalunterricht von Kindern (Gellrich/Oster-
wold/Schulz 1986, vgl. auch die Ausführungen bei la Motte-Haber 1985). 
Daß Kinderzeichnungen mit Erfolg im Rahmen der psychologischen Dia-
gnostik herangezogen werden können, darf als gesichert angesehen werden 
(Sehringer 1983). 
Eine besonders interessierende Frage, nämlich die nach dem Einfluß der tech-
nischen Medien, wurde absichtlich nicht direkt gestellt. Jedoch darf aus einer 
Analyse von Bildern, die zu dem relativ offenen Thema „Ich und die Musik” 
gemalt wurden, eine relativ „ehrliche” Antwort erwartet werden. Eine indi-
rekt gefundene Antwort dürfte einen Einfluß der technischen Medien, wenn 
ein solcher überhaupt zutage tritt, besonders eindringlich belegen. 
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2. Stichprobe und soziographische Variablen 

Die Stichprobe wurde im Schuljahr 1984/85 erhoben und besteht aus insge-
samt 188 Kindern, die folgenden Schuljahren zugehören: 1. Schuljahr: 20, 2. 
Schuljahr: 66, 3. Schuljahr: 55, 4. Schuljahr: 26, 5. Schuljahr: 21. Die Bilder 
wurden in drei Schulen mit unterschiedlichen sozialen Einzugsgebieten ge-
malt: 
a. mittleres bis unteres soziales Einzugsgebiet: 82 
b. gehobenes soziales Einzugsgebiet: 85 
c. mittleres soziales Einzugsgebiet: 21 
Insbesondere a und b sollen miteinander verglichen werden. 
Die Geschlechter waren mit 91 Jungen und 97 Mädchen annähernd gleich 
verteilt. Die von den Kindern auf der Rückseite der Bilder vermerkten El-
ternberufe wurden sehr grob in studierte und nicht-studierte Berufe unter-
teilt und zu einer sehr rudimentären Bestimmung der sozialen Schichtzuge-
hörigkeit benutzt. Danach sind 60 Kinder oberhalb und 128 Kinder unter-
halb der sozialen Mitte einzuordnen. 
Insgesamt gesehen ist die Stichprobe relativ klein und unausgewogen. Die 
Ergebnisse tragen daher eher den Charakter von Hypothesen als von gesi-
cherten Erkenntnissen. 

3. Inhaltsanalyse der Bilder 

Die Auswertung der Bilder wird in zwei Schritten vorgenommen: einerseits 
quantitativ durch statistische Auswertung und Interpretation der gewonne-
nen Daten, andererseits in einer qualitativen Analyse, die sowohl vom stati-
stisch signifikanten Trend als auch von selteneren Phänomenen oder gar von 
Einzelfällen ausgeht. Die quantitative Auswertung, bei der die Bildinhalte 
nach einem Kategorienschema verschlüsselt wurden, bedient sich der Com-
puterhilfe in Form des SPSS-Programmpakets (Statistical Package for the So-
cial Sciences). Es wurden lediglich Häufigkeitszählungen und Signifikanz-
prüfungen beim Vergleich der soziographischen Variablen vorgenommen. 



3. 1 Quantitative Auswertung 

Die allgemein gehaltene Aufgabe, ein Bild zum Thema „Ich und die Musik” 
zu malen, wurde von den Kindern unterschiedlich konkretisiert. Einige ma-
len sich selbst mit einem Musikinstrument in ihrem Zimmer, andere skizzie-
ren den Gebrauch ihres Radiorekorders, wieder andere stellen die Bühnen-
show einer bekannten Popgruppe dar usw. Es ist schwer einzuschätzen, wie-
weit diese Themenkonkretisierung Resultat der durch die jeweilige Lehrerin 
gegebenen Anregungen ist oder wieweit sie von den Kindern selbst herrührt. 
Auch läßt sich vermuten, daß die Kinder im Lauf ihrer schulischen Existenz 
bestimmte Vorstellungen darüber entwickeln, was von ihnen in der Schule 
erwartet wird, und entsprechendes malen. Um erst einmal ein sicheres Fun-
dament der Fakten jenseits des weiten Feldes von Vermutungen zu erhalten, 
wurde eine quantitative Analyse der Bilder vorgenommen, die von dem aus-
geht, was die Kinder letztlich zu Papier gebracht haben. 

3. 1. 1 Auswertungsschema 

Eine erste Durchsicht führte zur Bildung von rund 50 Kategorien, innerhalb 
deren — mit Computerhilfe — gezählt, nebeneinandergestellt und verglichen 
werden kann. Im Verlauf der Bildaufschlüsselung waren einige Modifikatio-
nen anzubringen, die in die folgende Aufstellung eingearbeitet sind. Die so-
ziographischen Angaben sollen eine differenziertere Interpretation ermögli-
chen. 
Folgende Kategorien wurden gebildet — hinter dem Gedankenstrich ist die 
Gesamtzahl der Nennungen aufgeführt:

1. Bildnummer — 188   
Soziographische Angaben 

2. Schulklasse (1 bis 5) — 20/66/55/26/21 
3. Einzugsgebiet (unteres, gehobenes, mittleres) — 82/85/21 
4. Junge/Mädchen — 91/97 
5. Elternberuf (studiert/nicht-studiert) — 60/128 

Dargestellte Gegenstände, Personen und Situationen 
  Musikinstrumente 

6. Flöte — 60 
7. Klavier, Flügel — 26 
8. Gitarre — 23 
9. Schlagzeug — 40 
10. Harfe — 4 
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11. Violine - 7 
12. Klarinette - 5 
13. Trompete 12 
14. ... (Orff-Instrumentarium, Kontrabaß, Akkordeon, Querflöte, E-Orgel, Saxo- 

phon, Alphorn ...) - 51 
Technische Geräte 
15. Cassettenspieler, Walkman - 10 
16. Plattenspieler - 14 
17. Radio, Radiorekorder - 42 
18. Phonoanlage - 8 
19. Fernsehgerät, Videorekorder - 8 
20. ... (Mikrophon) - 21 
Schrift
21. „Ich und (die) Musik” - 98 
22. ... (Sprechblasen, Beschriftungen) - 71 
23. Noten - 72 
Personen 
24. selbst - 172 
25. Vater - 4 
26. Mutter - 3 
27. Geschwister - 8 
28. Freunde – 55 
29. ... (Publikum) – 5 
Natur
30. Pflanzen, Bäume - 28 
31. Vögel - 8 
32. Sonne, \Volken - 19 
33. ... (Schmetterlinge, Berge, Tiere) - 4 
Situationen 
34. häusliches Zimmer - 101 
35. Schulraum - 3 
36. im Freien - 19 
37. Bühne, Podium - 20 
38. Diskothek - 6 
39. ... (Auto, Studio) - 7 
Aktionsformen
40. Instrument spielen - 106 
41. singen - 24 
42. tanzen - 17 
43. dirigieren - 7 
44. ausruhen - 2 
45. fernsehen - 2 
46. ... (zuhören) - 59 
Darstellungsweise 
47. farbig/schwarz-weiß 
48. ... (Kritzeleien?) 
Interpretation/Kommentar 
49. ... (1 bis 9) 

1 geeignet für symptomatische Aussage 
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2 aufschlußreiche Größenverhältnisse 
3 aufschlußreich für emotionales Befinden 
4 interessant als Ich-Darstellung 
5 interessant als Beziehungsdarstellung 
6 interessant für Altersentwicklung 
7 interessant für soziologische Erklärung 
8 interessant für tiefenpsychologische Erklärung 
9 ... 

Generell stellt sich beim Aufstellen der Kategorien und beim Auszählen das 
Problem, wieviel Interpretation man bei der Beschreibung von Gegenstän-
den, Personen, Situationen und Aktionsformen zuläßt. Die Person des Aus-
wertenden leistet unvermeidlich eine nicht unerhebliche Vorstrukturierung 
der geschilderten Sachverhalte. Im Verlauf der Auswertung erwies es sich als 
notwendig, die Kategorien 20 (Mikrophon), 21 bis 23 (Schrift), 29 (Publi-
kum), 30 bis 33 (Natur), 37 (Bühne, Podium) und 46 (zuhören) zu ergänzen. 
Die Kategorien 47 und 49 wurden in der quantitativen Auswertung nicht 
weiter berücksichtigt. 

3. 1. 2 Ergebnisse 

Angesichts der unzureichenden Stichprobe ist bei der Interpretation der Da-
ten einige Vorsicht angeraten. Dennoch mögen einige aus den Gesamthäufig-
keiten ablesbare Trends zutreffen: In der Rangskala der Instrumente führt die 
Flöte vor allen übrigen Instrumenten. An zweiter Stelle erscheint — hier 
überraschend — das Schlagzeug vor Klavier und Gitarre. Das dürfte darin be-
gründet sein, daß das Schlagzeug wohl für das große Interesse vieler Kinder 
an der Popmusik steht und daß nicht nur das wirkliche Instrumentenspiel, 
sondern auch der Wunsch gemalt wurde, was man einmal gerne spielen wür-
de. — Unter den technischen Geräten führen eindeutig Radio und Radiore-
korder (eine Differenzierung zwischen beiden ist häufig infolge der Unge-
nauigkeit der Darstellung nicht durchführbar). Bestätigt wird die relativ ge-
ring bewertete Position des Fernsehens im Sinne eines Musikmediums. 
Vergleicht man die in den soziographischen Angaben benannten Untergrup-
pen miteinander, so ergeben sich einige aufschlußreiche Differenzierungen.
So sinkt das Interesse an der Blockflöte mit dem Alter, und 3/4 der Trompe-
tenfälle sind im 3. Schuljahr angesiedelt (Posaunenchor!). Was das soziale 
Einzugsgebiet betrifft, so ergeben sich für die Blockflöte keine Unterschiede, 
wohl aber sehr deutlich beim Klavier (23.1 % im unteren, 65.4 % im geho- 
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benen Sozialmilieu), mit derselben Tendenz bei Violine, Trompete und bei 
der großen Varietät der in Kategorie 14 versammelten Instrumente. — Das 
Geschlecht der Kinder wirkt sich aus bei der Flöte (28.8 % der Jungen, 
71.2 % der Mädchen), bei der Gitarre (91.3 % der Jungen, 8.7 % der Mäd-
chen) und beim Schlagzeug (70 % der Jungen, 30 % der Mädchen). — Der 
Elternberuf — studiert oder nicht-studiert — wirkt sich beim Instrument 
Blockflöte nicht, dafür jedoch beim Klavier gravierend aus. 
Was den aus den Bildern ablesbaren Gebrauch der musiktechnischen Geräte 
betrifft, so haben Cassettenspieler und Walkman in den ersten vier Schuljah-
ren eine ansteigende Tendenz (0 %, 20 °A), 10 %, 70 %). Dasselbe gilt für den 
Radiorekorder (11.9 °/0, 23.8 %, 16.7 %, 38.1 %). Freilich ist die soziale Be-
stimmung stärker: Cassettenspieler und Walkman sind zu 80 % der mittleren 
bis unteren Sozialschicht, zu 20 % der gehobenen Sozialschicht zuzuordnen, 
und beim Radiorekorder entstammen 71,4 % dein unteren und 19 dem geho-
benen Sozialmilieu. In beiden Kategorien gibt es zudem starke Zusammen-
hänge mit dem Geschlecht: Cassettenspieler und Walkman werden von den 
Jungen im Vergleich zu den Mädchen bevorzugt (70 zu 30 %), ebenso die 
Phonoanlage (87.5 zu 12.5 %) , auch Darstellungen mit Mikrophon sind ein-
deutig häufiger (61.9 zu 38.1 %); hingegen scheinen Radio bzw. Radiorekor-
der bei beiderlei Geschlecht annähernd gleich beliebt zu sein (immerhin ma-
chen 57.1 zu 42.9 % in diesem Fall einen nicht-signifikanten Unterschied 
aus).
— Zum Entwicklungsverlauf: In der Darstellung der Spielaktionen ist zuerst 
ein Nebeneinander von Selbst (Ich) und Instrumenten zu beobachten; erst 
mit zunehmendem Alter gelingt es, die eigene Person in musikalischer Ak-
tion (beim Instrumentenspiel) zu malen. 
Mit dein Alter wächst die Genauigkeit der Instrumenten- und Gerätedar-
stellung bis hin zu proportional richtiger zeichnerischer Abbildung. 
Auch die Größenverhältnisse nähern sich der Realität an. (Zu diesem 
Punkt weiter unten mehr.) 
Von diesen eher die Darstellungsweise betreffenden Punkten abgesehen kön-
nen folgende inhaltliche Feststellungen getroffen werden: 
— Schließt man aus der Darstellung auf den Gebrauch, so ist in der Beschäf-
tigung mit Musikinstrumenten bzw. technischen Medien eine deutliche 
„Trendwende” zu beobachten. Summiert man nämlich die Darstellung von 
Instrumenten bzw. technischen Geräten über die einzelnen Schuljahre, so 
tritt zwischen den Schuljahren 1-3 und 4 —5 ein deutlicher Umschwung ein 
(vgl. Tabellen 1 und 2, Abbildungen 1 und 2). 
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Instrumente: nicht abgebildet abgebildet
Schuljahr 1. 30.0 70.0 

2. 27.3 72.7 
3. 10.9 89.1 
4. 57.7 42.3 
5. 47.6 52.4 

Angaben in Prozent   

Tabelle 2: Zusammenhang zwischen Alter und Mediendarstellung 

Medien: nicht abgebildet abgebildet
Schuljahr 1. 75.0 25.0 

2. 56.1 43.9 
3. 74.5 25.5 
4. 15.4 84.6 
5. 33.3 66.7 

Angaben in Prozent 

—Unter den Aktionsformen differenzieren nach dem Alter: Instrumenten-
spiel (8.5, 39.6, 37.7, 7.5, 6.6 % in den Schuljahren 1 bis 5), Singen (4.2, 
50.0, 12.5, 8.3, 25.0 % in Schj. 1-5), Tanzen (0.0, 23.5, 64.7, 11.8 % in Schj. 
1-5) und Zuhören (13.6, 33.9, 16.9, 27.1, 8.5 % in Schj. 1-5). (Nur in diesen 
Fällen statistisch signifikante Zahlen nach dem Chi QuadratTest.) 
—Das soziale Einzugsgebiet zeigt deutliche Einflüsse auf Instrumentenspiel 
und Mediengebrauch. Danach bestätigt sich die etwas saloppe Behauptung, 
Kinder der unteren Sozialschichten kämen mit dem Walkman (oder Radio-
rekorder) zur Welt, während den Kindern aus gehobenen Sozialschichten 
mit der Geburt bereits der Eintritt in ein Symphonieorchester garantiert 
werden könnte (Tabellen 3, 4 und 5). 

Tabelle 3: Zusammenhang Sozialschicht und Instrumentendarstellung 

Untere Sozialschicht nicht abgebildet abgebildet 
Gehobene Sozialschich 43.9 54.1 t
(Mittlere Sozialschicht 10.6 89.4 
* (verzerrtes Bild, da nur ein 5. Schuljahr) 47.6 52.4)* 
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Tabelle 4: Zusammenhang Sozialschicht und Mediendarstellung 

nicht abgebildet abgebildet
Untere Sozialschicht 42.7 57.3 
Gehobene Sozialschich 72.9 27.1 t
(Mittlere Sozialschicht 33.3 66.7) * 
* (verzerrtes Bild, da nur ein 5. Schuljahr)   
Tabelle 5: Zusammenhang Sozialschicht und Kategorie Instrumentalspiel 

nicht abgebildet abgebildet
Untere Sozialschicht 56.1 43.9 
Gehobene Sozialschich 25.9 74.1 t
(Mittlere Sozialschicht 66.7 33.3)* 
* (verzerrtes Bild, da nur ein 5. Schuljahr)   

Ein umgekehrter Trend ist bei der Kategorie (medienbestimmtes) Zuhören 
ablesbar. 

Die eigene Person wird im gehobenen Sozialmilieu eindeutig häufiger zu-
sammen mit Freunden dargestellt als im unteren (80 zu 20 %); auch tun dies 
Jungen deutlich häufiger als Mädchen (63.6 zu 36.4 %). Daraus auf ein unter-
schiedliches Sozialverhalten zu schließen, scheint immerhin möglich. 
— Das Geschlecht der Kinder bewirkt, was die Relation von Instrumenten 
zu Gerätegebrauch betrifft, keine statistisch signifikanten Unterschiede. 
— Die Angaben zum Elternberuf bestätigen voll die Tendenzen, die schon 
beim sozialen Einzugsgebiet deutlich wurden (bei denselben Kategorien ähn-
lich signifikante Unterschiede). 

3.2 Qualitative Analyse 

Die qualitative Analyse befaßt sich nicht nur mit den häufiger auftretenden, 
sondern auch und gerade mit den selteneren, dafür möglicherweise aber 
symptomatischen Aussagen von geringer statistischer Bedeutsamkeit.  
Zu den Größenverhältnissen: Durchweg entspricht die Relation des Selbst zu 
den dargestellten Instrumenten und Geräten nicht den wirklichen Größen-
verhältnissen. Insbesondere bei den technischen Geräten, allen voran dem 
Radiorekorder als dem „Musikinstrument” Nr. 1 bei der überwiegenden An-
zahl der Kinder, sind die Proportionen aus der Benutzerperspektive verän-
dert: Relativ zu groß dargestellt sind die Bedienungstasten. Größe und De- 
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tailgenauigkeit entsprechen der Genauigkeit des Hinsehens und Hingreifens 
im täglichen Umgang. Daraus kann man schließen, daß die subjektiv gefun-
dene Wahrnehmung und psychische Bewertung aus dem Gebrauch erwächst. 
— Die eigenartigen Größenverhältnisse legen einen Vergleich mit der mittel-
alterlichen Ikonographie nahe: Dort sind die Größen entsprechend der theo-
logischen Bedeutung der dargestellten Personen festgelegt worden. 
— Ich-Darstellung: Das Selbst (die eigene Person) wird in der Regel losgelöst 
von der Perspektive des Malenden dargestellt, gleich ob gestrichelte (Strich-
männchen!) oder flächige Bilder vorliegen. Lediglich ein Kind malt sich 
selbst über die Hände (beim Bongo-Spielen). Bei einer kleineren Anzahl der 
Bilder fehlt das Selbst, in einer anderen kleineren Gruppe von Kindern wird 
ein Idol oder eine Idolgruppe anstelle des Selbst (?) gemalt. An der Art, wie 
die eigene Person dargestellt wird, ist die Entwicklung von Idolen oder Idol-
gruppen im 4. und 5. Schuljahr zu beobachten. In diesen Fällen werden an-
stelle des Selbst Nena und Popgruppe auf der Bühne (mit Publikum) oder 
Nina Hagen mit Mikrophon (und Make up) abgebildet. Jeder Zweifel an die-
ser Interpretation ist ausgeschlossen, wenn sogar per Sprechblase angezeigt 
wird: „Das bin ich“: 
— Beziehungsaspekt: Soziale Beziehungen werden beobachtbar in der Familie 
sowie unter Freunden. Ersteres, wenn ein Mädchen sich und ihren zuhören-
den Vater malt mit dem Kommentar: „Ich spiele Querflöte, mein Vater hört 
zu.” Letzteres, wenn Disco/Szenen dargestellt werden mit Bühnengeschehen, 
Tänzern, Diskjockey und Publikum. 
Nach soziologischen Erklärungen verlangt die seltene Darstellung des Selbst 
in Dirigierpose oder als Solist auf einem Podium. Diese Fälle entstammen 
ausschließlich dem gehobenen Sozialmilieu. Sie kennzeichnen allgemein 
und treffend die zukünftige soziale Rolle dieser Sozialschicht. 
Tiefenpsychologische Aspekte treten in wenigen Bildern zutage. So bei einem 
Bild, auf dem das Selbst in Form einer relativ kleinen Büste auf dem Klavier 
erscheint und in winziger Schrift, aber klar lesbar auf dem Notenpult ver-
merkt ist: „Ich habe Angst.” Hier kann nur eine gründliche Anamnese zur 
Aufklärung des Sachverhalts führen. 

4. Zum theoretischen Hintergrund 

Problematische Entwicklungsdimension ist die „stufenweise Annäherung an 
die Wirklichkeit” (K. Bühler, vgl. Richter 1976, S. 103ff.). Zwar verbessert 
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sich die Darstellungsfunktion, bei der die charakteristischen Merkmale des 
Gegenstandes immer wirklichkeitsgetreuer reproduziert werden. „Die Reali-
tätsgerechtigkeit bildhafter Darstellungen in Kinderzeichnungen nimmt zu” 
(John-Winde 1981, S. 31). Diese typische Entwicklungsform finden wir zu-
mindest teilweise in den Bildern bestätigt. Es wäre jedoch einseitig, die Be-
trachtungsweise auf diesen einen Gesichtspunkt zu beschränken, denn wie 
allgemein gesagt werden kann ist Zeichnen eine Form der „kindlichen Aus-
einandersetzung mit der Umwelt” (Mühle 1971, S. 156). An zentraler Stelle 
steht daher die Betroffenheit der Kinder durch Musik in ihren subjektiven 
Lebenswelten. In der Darstellungsfähigkeit sind individuell große Unter-
schiede zu beobachten, aber Betroffenheit tritt auch bei unbeholfener, ja so-
gar bei gestörter Darstellungfähigkeit zutage. Mein Erkenntnisinteresse rich-
tet sich auf die subjektive Sicht der Dinge. Daher müssen Fehler in der Dar-
stellungsweise nicht als Mangel gelten, vielmehr können sie wertvolle 
Indikatoren subjektiver Betroffenheit sein. 

5. Offene Fragen und Perspektiven 

— Psychologische Diagnostik: Ermöglichen die Bilder Aussagen über das emo-
tionale Befinden der Kinder? Unter den nicht-sprachlichen Methoden der 
Emotionsforschung ist die Auswertung von Kinderzeichnungen umstritten 
(vgl. Euler/Mandl 1983, S. 103ff.). Sehringer (1983) liefert eine differenzierte, 
kritisch-konstruktive Darstellung der wichtigsten Erfahrungen im Bereich 
psychologischer Diagnostik. Bei Auswertung der Bilder zum Thema „Ich 
und die Musik” war es unmöglich, aus den Darstellungen zweifelsfrei die 
emotionale Situation der Kinder abzulesen; hierzu wären zweifellos weitere 
Beobachtungen, Informationen, Gespräche mit den Eltern und den Kindern 
selbst vonnöten. 
— Sozialisationstheorie: In diesem Kontext führen die Bilder offenkundig zu 
einem Erkenntnisgewinn. Denn Analysen zur sozialen Wirklichkeit der Musik, 
die auf Fragebogenerhebungen basieren (vgl. Wiechell 1977), werden auf 
diesem methodischen Weg für eine jüngere Altersstufe bestätigt. 
—Das Verfahren scheint mir geeignet für die musikökologische Beschreibung
einer Stadt oder Region. Diese läßt sich mit relativ geringem Aufwand durch-
führen, die erzielten Daten sind statistisch leicht auswertbar. Es kann in der 
Situation, daß ein Lehrer eine ihm unbekannte Klasse übernimmt, hilfreich 
bei der Adressatenanalyse sein. Ohne Schwierigkeiten können die Bilder so- 
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wohl in der Schülergruppe, die gemalt hat, als auch mit anderen Kindern di-
daktisch als ein motivierender Unterrichtsimpuls genutzt werden. 

6. Dank 

Ohne die freundliche Unterstützung durch Inge Hajen, Ulrike Kleinen, Pe-
tra Ullmann, Werner Schulte und natürlich die Kinder wäre diese Studie 
nicht möglich gewesen. Ihnen sei auch an dieser Stelle herzlich gedankt. 
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